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Buchbeschreibung:


Ein junges Paar verunglückt mit dem Wagen auf der Rückfahrt von einem Jazzkonzert im Schlosspark Neu Hardenberg auf der B167, nahe der polnischen Grenze und wird dadurch Zeuge eines Verbrechens. Der Umstand, dass beide den Unfall nicht überleben, hilft Kommissar Brandauer, den Fall der seit dem Festival vermissten zwanzigjährigen Wiebke Schirrmacher aufzuklären.
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Prolog


Unser Wagen – oder besser gesagt das, was noch von ihm übrig geblieben war – lag gut vierzig Meter abseits von der B167 auf dem Acker. Für die Beamten in Uniform war nicht sofort ersichtlich, wie er dort hingekommen war. Spuren im vom Regen der letzten Tage immer noch durchweichten Lehmboden deuteten auf den ersten Blick darauf hin, dass er aus nicht erkennbarem Grund von der geraden Landstraße abgekommen sein musste und sich mehrfach überschlagen hatte, bevor er auf dem Dach zu liegen kam. Brems- oder Lenkspuren waren so gut wie nicht zu sehen.


Andere beteiligte Personen oder Fahrzeuge waren nicht am Unfallort, als unser anthrazitfarbener Toyota gegen zwei Uhr dreißig in der Nacht vom 14. auf den 15. August 2021 von einem vorbeifahrenden Verkehrsteilnehmer entdeckt wurde, der sofort die Feuerwehr alarmierte.


Wir, meine Frau Svenja, 37, und ich, Uwe Wertheimer, 39, waren auf dem Weg nach Hause und auf der Stelle tot – so dachte ich jedenfalls.









Kapitel 1


Brandauer war gerade erst eingeschlafen, als das Telefon klingelte. Es war das erste Mal, dass man ihn mitten in der Nacht wegen eines Verkehrsunfalls aus dem Bett geholt hatte. Allerdings war er auch erst seit einem knappen Jahr in Brandenburg.


Der 56-jährige Hauptkommissar hatte dort einen kleinen Hof, der etwas außerhalb von Alt Rosenthal lag, im September letzten Jahres von seinem Vater übernommen, der seit einer Coronaerkrankung in einem Seniorenheim lebte. Zum Bauernhaus gehörten, eine Scheune, eine kleine Streuobstwiese und fünf Hühner.


Hier hatten seine Eltern in der Kindheit stets ihre Ferien verbracht, bis der Mauerbau es nicht mehr möglich machte. Er selbst hatte das Grundstück erst nach der Wende kennengelernt, nachdem sein Vater sich aus nostalgischen Gründen entschlossen hatte, es dem damaligen Besitzer abzukaufen.


Die Entscheidung, den Hof seines Vaters zu übernehmen, wurde ihm durch den Umstand erleichtert, dass in Bad Freienwalde zur gleichen Zeit eine Stelle frei wurde. Polizeihauptkommissar Gerhard war in Pension gegangen. Brandauer hatte kurz entschlossenseine Zelte in Süddeutschland abgebrochen und war hierher gezogen, um dessen Nachfolge anzutreten.


Es hatte eine Weile gedauert, bis man ihn hier akzeptiert hatte. Neuzuzüglern aus dem Westen begegnete man auch dreißig Jahre nach dem Mauerfall immer noch mit Skepsis. Aber der Umstand, dass Brandauer sehr bodenständig und frei von Allüren war, machten schnell eine gute kollegiale Zusammenarbeit möglich. Inzwischen konnte man sagen, dass sich freundschaftliche Beziehungen zu seinen Kollegen daraus entwickelt hatten.


Als er gegen drei Uhr in der Nacht den Unfallort erreichte, hatten bereits zahlreiche Einsatzfahrzeuge der Polizei und der Feuerwehr die Straße blockiert. Ihm blieb deshalb nichts anderes übrig, als seinen Landrover in einigem Abstand vom Unglücksort zu parken und die letzten hundert Meter zur Unfallstelle zu Fuß zurückzulegen. Seinen Hund ließ er im Wagen zurück.


Brandauer zündete sich eine Zigarette an, obwohl es dafür eigentlich noch viel zu früh war und sah sich um. Die Szenerie hatte etwas Gespenstisches.


Das Flackern des Blaulichts der zahlreichen Einsatzfahrzeuge ließ erahnen, dass sich hier erst vor Kurzem eine Katastrophe abgespielt hatte. Erste Nebelschwaden hatten sich gebildet und versuchten, sich wie ein Leichentuch über die Szenerie zu legen. Als er der Unglücksstelle langsam näher kam, nahm er unverständliche Gesprächsfetzen aus den Sprechfunkgeräten, mit denen sich die Einsatzkräfte untereinander verständigten, wahr.


Feuerwehrleute waren gerade damit beschäftigt, ein Fahrzeug, das auf der linken Seite, etwa 40 Meter vom Straßenrand entfernt, im Lehmacker auf dem Dach lag, wieder auf die Füße zu stellen. Viel war nicht von ihm übrig geblieben. Das Objekt erinnerte eher an eine riesige Bierdose, die von einer kräftigen Hand zerquetscht und achtlos weggeworfen wurde.


Im Vergleich zu den letzten Nächten war die Temperatur deutlich zurückgegangen. Es war eine wahre Erholung nach den schwülen Sommertagen der letzten Woche. Endlich konnte Brandauer wieder ruhigen Gewissens seinen Trenchcoat überziehen, ohne den er sich irgendwie nackt fühlte. Den cremefarbenen Schal aus Viskose würde er wohl auch in der Sauna nicht ablegen, vermuteten alle, die ihn kannten.


Als der Kommissar die Unfallstelle erreicht hatte, wurde eine der offensichtlich verunglückten Personen gerade von zwei Hilfskräften mit einer Plane bedeckt, was kein gutes Zeichen war. Eine zweite Person lag etwas abseits auf einer Trage. Man hatte sie anscheinend noch nicht aufgegeben. Rettungssanitäter beugten sich in hektischer Betriebsamkeit über sie, um einen Zugang für eine Infusion zu legen, während einer der Sanitäter eine Herzdruckmassage vornahm. Noch erschloss sich ihm nicht recht, was hier passiert war.


Neben dem völlig zerstörten Unfallfahrzeug sah der Kommissar zwei Kollegen in Polizeiuniformstehen. Sie schienen ihm aus der Entfernung in der Dunkelheit zunächst unbekannt.


Brandauer nahm die Hand schützend vor die Augen, als ihn das grelle Licht der Taschenlampe des einen Kollegen traf und rief ihnen zu:


»Grüß Gott, Kollegen, habt ihr die Straße schon abgesperrt?«


»Ist bereits veranlasst, Franz«, kam die prompte Antwort. Jetzt erst erkannte Brandauer seinen Kollegen wieder. War er schon vor dem Antritt seines Urlaubs übergewichtig, so hatte er in den letzten drei Wochen noch einmal erheblich an Gewicht zugenommen.


»Ich frag nur, weil ich ungehindert passieren konnte, Jochen, und mir noch einige Fahrzeuge entgegenkamen.«


»Das können nur noch die gewesen sein, die wir wieder zurückgeschickt haben, Franz. Inzwischen sollte in Kunersdorf ein Einsatzfahrzeug stehen und den Verkehr über den Waldweg nach Vevais umleiten.«


»Sei mal so gut und leuchte ein bisschen tiefer. Ich komme mal zu euch rüber.«


Der Lichtkegel wanderte etwas tiefer. Das Licht reichte aus, um Brandauer zu zeigen, dass er sich mit seinen neuen Sneakern für das falsche Schuhwerk für diesen Einsatz entschieden hatte. Das schmatzende Geräusch, das entstand, wenn die Sohlen seiner Schuhe sich am Lehmboden festsaugten, bestätigte seine Befürchtung.


»Warum habt ihr mich eigentlich aus dem Bett geholt?«, wollte Brandauer wissen, während er storchengleich auf die beiden Beamten zu stakste. »Nur, damit ich mir hier meine schönen neuen Sneaker ruiniere? Sieht doch auf den ersten Blick wie ein ganz normaler Verkehrsunfall aus«, stellte er mit leidendem Gesichtsausdruck fest, als er bei den Kollegen angekommen war und sich seine Schuhe näher ansah.


Brandauer gab Polizeihauptmeister Brömel die Hand und tippte sich mit dem Finger an die Stirn, um den jüngeren Kollegen, der etwas abseits stand, zu grüßen. Dann ließ er die Hände wieder in seiner Manteltasche verschwinden.


»Hallo Franz. Was ist mit deiner Kollegin? Bist du allein gekommen?«, wollte Brömel wissen.


»Ich dachte mir, es reicht, wenn einer zu der unchristlichen Zeit um seinen wohlverdienten Schlaf gebracht wird.«


»Da hast du allerdings recht! Ich würde jetzt auch lieber neben meiner Hilde liegen.«


Dann stellte Brömel dem Kommissar seinen jüngeren Kollegen vor. Er hatte gerade seine Ausbildung begonnen und präsentierte sich heute an seinem ersten Tag mit sichtbarem Stolz in seiner neuen Uniform.


»Das ist Polizeimeisteranwärter Detlef Hansen«, sagte er und auf den Kommissar deutend: »Hansen, das ist Hauptkommissar Brandauer, ein begnadeter Spurenleser übrigens!«


In der Tat hatte sich Brandauer schon vor seinem Dienstantritt hier im Osten einen Namen als ausgezeichneter Fährtenleser gemacht. Der Ruf als Spürhund der Nation eilte ihm voraus. Er konnte von weitem Spuren im Boden deuten, die andere auch dann nicht erkannten, wenn man sie mit der Nase direkt draufgestoßen hätte. Diese Fähigkeit, verbunden mit seiner überdurchschnittlichen Kombinationsgabe, hatten ihn in Süddeutschland schon Fälle lösen lassen, an denen seine Kollegen vorher bereits verzweifelt waren.


Hansen, ein blonder Schlaks vom Typ eines jungen Marius Müller-Westernhagen, nahm seine Dienstmütze ab und nickte dem Kommissar artig zu.


»Hab schon viel von Ihnen gehört, Herr Hauptkommissar.«


Seine rechte Hand zuckte kurz nach vorn, doch dann merkte er, dass der Kommissar seine Hände in der Manteltasche hatte und zog sie wieder zurück.


»Bist ja kaum wiederzuerkennen mit dem Bart, Jochen«, stellte Brandauer fest. »Steht dir aber. Wie war dein Urlaub?«


Der angesprochene Kollege strich sich lächelnd über seinen neuen Gesichtsschmuck: »Na ja, wir hatten etwas Pech mit dem Wetter – viel Regen!«


»Die österreichische Küche scheint dir jedenfalls gut bekommen zu sein«, konnte sich Brandauer nicht verkneifen und deutete dabei dezent auf den mehr als ausgeprägten Bauchansatz, den der Kollege aus dem Urlaub mitgebracht hatte.


»Ich fürchte, es war eher das leckere Bier. Wir mussten bei dem miesen Wetter ständig einkehren«,erwiderte der Kollege und versuchte dabei, seine Hose zu richten, die ihm etwas unter die Gürtellinie gerutscht war. »Muss zusehen, dass ich da wieder runterkomme. Hilde zieht mich auch jeden Tag damit auf.«


»Ist das dein erster Tag heute?«, hakte der Kommissar nach.


»Der zweite, Franz, der zweite!« Dann machte er mit der Rechten eine abwinkende Bewegung: »Aber ich bin schon wieder urlaubsreif.«


»Und was macht dich schon wieder urlaubsreif?«


»Du hättest die Unfallopfer sehen sollen, Franz. Sei froh, dass dir das erspart geblieben ist.«


»Also noch mal, warum habt ihr mich dazu geholt?«


»Ich brauche deine Spürnase, Franz. Irgendetwas sagt mir, dass es hier nicht mit rechten Dingen zugegangen ist, auch wenn ich dir nicht erklären kann, warum ich das Gefühl habe.«


Brömel richtete erneut seine Hose und gab seine bisherigen Erkenntnisse zum Besten.


»Auf den ersten Blick scheint es, als wäre niemand weiter an dem Unfall beteiligt gewesen«, begann er zu erklären. »Aber wenn du dir den Toyota mal genauer ansiehst, Franz, wirst du zu einem anderen Ergebnis kommen.«


Brömel ging während seiner Ausführungen in der Manier eines Ringers um den völlig zerstörten Wagen und zeigte auf den vorderen Teil der Beifahrerseite. Der jüngere Kollege und der Kommissar folgten ihm.Das Dach war völlig zerquetscht. Die rechte Seite war bis hinter die Vorderachse eingedrückt. Wer hier auf dem Beifahrersitz saß, hatte keine Chance.


»Der Beschädigung des Fahrzeugs nach ist der Wagen mit relativ hoher Geschwindigkeit gegen den Baum da geprallt.« Brömel zeigte auf die Pappel, die am Fahrbahnrand stand, und erklärte weiter:


»Allerdings nicht mit der Frontpartie, wie man meinen sollte, sondern mit dem Dach voran. Der Wagen wurde dann nach links in die Luft geschleudert, kam da das erste Mal neben der Straße auf dem Acker auf und überschlug sich noch einige Male, bevor er hier endgültig zu liegen kam«, erläuterte der Polizist unter Zuhilfenahme seiner Arme und machte sich wieder auf den Weg zurück zur Straße. Hansen folgte ihm.


»Wie viele Insassen?«, wollte der Kommissar wissen.


»Zwei. Die Beifahrerin war auf der Stelle tot, und der Fahrer wird nach jetzigem Stand wohl auch nicht durchkommen.«


»War Alkohol im Spiel?«


»Wissen wir noch nicht«, entgegnete Brömel und kraulte sich kneistend seinen neuen Vollbart.


»Vielleicht Sekundenschlaf«, überlegte Brandauer.


»Dachte ich auch zuerst«, antwortete Brömel.


»Aber da würde man ja wohl kaum mit dem Dach voran den Baum umarmt haben, oder?«


»Da hast du allerdings recht, Jochen. Irgendwelche Spuren auf der Fahrbahn?«, fragte Brandauer nach,während er seine Kippe in den Acker schnippte und sich nur unwillig ebenfalls auf den Weg zurück zur Straße machte.


»Keine Bremsspuren, nur kurze Lenkspuren«, kam der Jüngere, der jetzt endlich seine Chance sah, sich einzubringen, seinem Vorgesetzten zuvor. »Und Splitter eines Scheinwerfers«, ergänzte er mit erhobenem Zeigefinger, »sowie Teile vom Stoßfänger des Unfallfahrzeugs, etwa fünfzig Meter von hier. Vielleicht ist ihm ja ein Reh vor den Kühler gelaufen«, überlegte Hansen.


»Das kann man ausschließen, glaube ich«, entgegnete Brömel. »Wenn überhaupt, dann war es eine Wildschweinrotte. Du musst dir mal der Acker auf der anderen Straßenseite genauer ansehen, Franz.«


Brandauer versuchte noch, an einem Grasbüschel den Lehm, der sich an seiner Sohle festgesaugt hatte, wieder loszuwerden, als die anderen bereits auf dem Weg zu der Stelle waren, wo die Splitter lagen. Einer der Beamten in Weiß war gerade damit beschäftigt, davon Fotos zu machen.


»Sind die Splitter alle vom Unfallfahrzeug?«, wollte Brandauer wissen.


»Es sieht eher danach aus, dass noch ein zweites Fahrzeug an dem Unfall beteiligt war«, antwortete der Kollege von der Spusi, ohne seine Arbeit zu unterbrechen. »Auch die Spuren hier rechts neben der Fahrbahn sprechen dafür.«


»Und das ist es, was mir Kopfzerbrechen bereitet, Franz«, fuhr Brömel fort. »Es gab offensichtlichbereits hier auf der Straße einen Kontakt. Der Wagen scheint hier auf ein stehendes oder langsam fahrendes Fahrzeug aufgefahren zu sein und ist dann erst gegen den Baum geschleudert worden.«


»Demnach also ein Auffahrunfall mit Fahrerflucht«, schloss Brandauer aus der Bemerkung. »Dann hätten wir es unter Umständen mit fahrlässiger Tötung durch Unterlassen zu tun.«


»Davon müssen wir zum gegenwärtigen Zeitpunkt ausgehen, ja! Aber ich glaube, da ist noch mehr im Busch, Franz.«


Brömel kratzte sich erneut nachdenklich den Bart und es schien, als sollte dies eine neue Angewohnheit von ihm werden.


»Erzähl!«


»Kann ich noch nicht«, entgegnete Brömel und verzog das Gesicht. »Ist nur so ein Gefühl.«


»Der andere muss doch eigentlich auch was mitgekriegt haben«, überlegte Brandauer weiter. »Erstaunlich, dass der seine Fahrt noch fortsetzen konnte.«


»Wir vermuten, dass es sich bei dem Unfallgegner um ein größeres Fahrzeug handelte, einen Kleinlaster vielleicht« schaltete sich der Mann von der Spusi ein. »Jedenfalls deuten die Reifenspuren, hier rechts neben der Fahrbahn, darauf hin, dass es was Größeres war.«


Der Polizist nahm die Taschenlampe, die an seinem Ledergürtel befestigt war, zur Hand, schaltete sie an und leuchtete auf die Stelle, von der der Kollege eben sprach. Man erkannte deutlich die Spuren eines relativ breiten Reifens.


Brandauer bückte sich und sah sich die Spuren im Lehmboden genauer an.


»Der fuhr nicht. Er hat vorher mit der linken Seite auf der Fahrbahn gestanden und wurde erst durch den Aufprall vollständig nach rechts von der Straße geschoben. Wahrscheinlich wollte der Fahrer des Toyotas ihm in letzter Sekunde noch ausweichen und hat ihn dann mit der rechten Fahrzeugseite erwischt.«


Der Kommissar erhob sich wieder und alle drei gingen ein Stück weit in Fahrtrichtung weiter.


»Da vorne ist die Stelle, wo er auf die Straße zurückgefahren ist«, deutete er mit der Hand an. »Es muss ein Truck gewesen sein, Jochen. Ohne Allrad wäre der hier gar nicht wieder rausgekommen.«


Brömel leuchtete mit der Taschenlampe in die Richtung, von der der Kommissar sprach. Die Reifenspuren, die vom Feld auf die Straße führten, belegten, dass er mit seiner Vermutung wohl richtig lag.


Brandauer drehte sich ein Mal um die eigene Achse und sah sich um. Er stupste sich eine Zigarette aus seiner Schachtel und steckte sie in den Mundwinkel, ohne sie anzuzünden. Dann ging man wieder zu der Stelle, wo der Wagen gestanden haben muss, zurück.


»Warum stand der hier?«, überlegte er laut. »Hier ist doch nichts los.«


»Tja, das haben wir uns auch gefragt.«


»Vielleicht musste der Fahrer mal?«, schaltete sich Hansen ein und grinste dabei über das ganze Gesicht.


Brandauer zündete sich die Zigarette an und ging um das imaginäre Fahrzeug.


»Hm, ... da fährt also jemand rechts ran, um zu pinkeln, ... steigt aus seinem Wagen aus, ... stellt sich neben die Straße, ... und während er am Strullen ist, knallt ihm einer ins Heck?«


»Könnte doch sein?!«, erwiderte Hansen schulterzuckend.


Brandauer hatte zur besseren Illustration die Szene nachgespielt, allerdings ohne sich Erleichterung zu verschaffen. Der eher skeptische Blick von Brömel, der sich mit der Linken nachdenklich durch den Bart fuhr, verriet, dass er nicht so recht an diese Theorie glauben wollte. Doch sagte er nichts.


»Wie sicher kann man sich sein, dass hier noch keiner rumgelaufen ist und alle Spuren zertrampelt hat?«, wollte Brandauer wissen.


»Hier war noch keiner! Noch nicht mal die Spusi.


Die sind noch mit dem Unfallfahrzeug und den Opfern beschäftigt.«


Brandauer schaltete, die Zigarette wieder im Mundwinkel, die Taschenlampenfunktion seines Smartphones ein und suchte den Bereich neben der Fahrbahn so lange nach Spuren ab, bis er fündig wurde.


»Hier hat auf alle Fälle jemand gestanden«, stellte er mit geübtem Auge fest. Brömel und Hansen traten dichter heran, beugten sich nach vorn und sahen sich fragend an.


»Ach ja?«, kam es wie aus einem Munde.


Dann ging Brandauer in die Hocke und schwenkte sein Smartphone langsam über dem Boden hin und her. Er erhob sich wieder und blickte suchend in die Dunkelheit, die nur vom Schein des flackernden Blaulichts rhythmisch erhellt wurde. Inzwischen hatte sich die Nebeldecke am Boden fast geschlossen. Das Licht seines Smartphones war nicht wirklich hilfreich, zumal die Umgebung inzwischen zusätzlich von den Rauchschwaden seiner Zigarette durchsetzt war.


»Gib mal deine Taschenlampe«, wandte er sich an Brömel und streckte ihm seine Hand entgegen. Der Polizeihauptmeister reichte ihm die Lampe und machte einen Schritt zurück auf die Straße.


»Wie geht das Scheißding an?« Brandauer sah sich die Lampe von allen Seiten an und suchte vergeblich nach einem Knopf oder Schalter.


»Drehen! Du musst drehen!«


Brömel zeigte mit dem kreisenden Zeigefinger auf den vorderen Teil der Lampe. Als er den hilfesuchenden Blick des Kommissars registrierte, riss er ihm die Lampe leicht genervt wieder aus der Hand, schaltete sie ein und gab sie ihm zurück.


Brandauer ließ den Lichtkegel der Taschenlampe, der selbst den Wald hinter dem Feld noch deutlich im jetzt allmählich abziehenden Zigarettenrauch erkennen ließ, über das Feld gleiten und sagte nach einer Weile:


»Sagenhaft!«


»Was ist sagenhaft?«


»Was diese kleinen Scheißdinger heutzutage für eine Power haben.«


Der Kommissar leuchtete mit der kleinen LED-Lampe in den Nachthimmel und kriegte sich vor Begeisterung gar nicht wieder ein.


»Wo kauft man so was?«


»Im Internet ... 7 Euro 99 ... inklusive Versand!«, klärte Brömel ihn auf.


»Sagenhaft!«


Brandauer machte noch ein paar hektische Bewegungen mit seinem neuen Lieblingsspielzeug, als wollte er mit einem Laserschwert auf Außerirdische losgehen. Dann besah er sich im Lampenschein seine Sneaker etwas genauer.


»Na super! Kann man eigentlich irgendwo einen Antrag stellen, dass einem die Schuhe ersetzt werden nach so einem Einsatz, Jochen?«


»Ich glaube nicht, Franz«, erwiderte sein beleibter Kollege lachend. Brandauer streckte seinem Kollegen den Arm, der die Taschenlampe hielt, entgegen:


»Kannst du mir auch so’n Ding besorgen, Jochen?«


»Klar!«


Brömel wollte gerade zugreifen, da leuchtete Brandauer noch ein Mal in den Acker und sagte:


»Ich möchte, dass hier keiner reingeht. Das hier war nicht einfach nur ein Unfall!«


»Sag ich doch! Aber was macht dich da so sicher?«, wollte Brömel wissen.


»Wenn wir uns morgen bei Tageslicht, wenn der Nebel abgezogen ist, das Feld genauer ansehen, kann ich dir mehr sagen. Bis dahin sollten die Straße unbedingt gesperrt und der Bereich weiträumig abgeriegelt werden. Sorg bitte dafür, dass den Acker niemand betritt! ... Auch die von der Spusi nicht. Nicht bevor ich mir das morgen Vormittag angesehen habe.«


»Es soll noch Regen geben in den nächsten Stunden«, gab Brömel mit einem Blick in den Nachthimmel zu bedenken.


»Scheiße! Egal. Da geht keiner vor mir rein!«


Brandauer leuchtete in den Acker und ging im Schein der Taschenlampe langsam die Straße in die Richtung, aus der beide Fahrzeuge gekommen waren, zurück. Er hatte schon fast seinen Landrover erreicht, da blieb er stehen und untersuchte den Fahrbahnrand, so gut es in der Dunkelheit möglich war. Plötzlich bückte er sich.


»Ist das hier Blut?« Lediglich ein paar fingernagelgroße rostbraune Flecken waren am Fahrbahnrand zu sehen.


»Dann war es vielleicht doch Wildwechsel!«, mutmaßte Hansen. Brandauer erhob sich wieder und suchte mit der Taschenlampe die Umgebung vergeblich nach Kadaverresten, von einem Igel oder irgendwelchem Federvieh ab.


»Wenn, dann wurde das Tier nur angefahren und konnte fliehen«, entgegnete der Kommissar.


»Sehe ich auch so«, sagte Brömel und dann, an Hansen gerichtet: »Lauf doch mal zum Auto und hol ein paar Hütchen.«


»Aye, aye, Sir!« Hansen machte seinen Kotau und eilte zum Polizeifahrzeug.


»Aber das passt doch vorne und hinten nicht, Jochen. Der streift hier ein Wild, um fünfzig Meter weiter mit einem Truck zu kollidieren?«


»Ich sag doch, hier stimmt was nicht«, wiederholte sich Brömel.


Der Kommissar schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn.


»Andersrum wird ein Schuh draus, Jochen. Der Truckfahrer ist mit dem Wild kollidiert und ist rechts rangefahren, um den Schaden zu begutachten, und dann ist ihm der Toyota hinten reingefahren.«


»Das macht allerdings Sinn«, gab ihm Brömel recht. Keine zwei Minuten später stand Hansen mit einigen mit Ziffern versehenen Leitkegeln unter dem Arm wieder da und überreichte den mit der ‚1‘ seinem Vorgesetzten. Brömel postierte den Kegel neben der Stelle, wo der Kommissar das Blut entdeckt hatte.


»Nehmen Sie Ihr Notizbuch und notieren Sie, Hansen: 1 – Blutflecken.«


Der Kommissar hatte sich inzwischen die nähere Umgebung weiter angesehen. Er bückte sich erneut und griff in die Seitentasche seines Mantels. Wenig später angelte er mithilfe seines Kugelschreibers einen vormals weißen Leinenschuh aus dem Gestrüpp, rechts neben der Fahrbahn.


»Die Spusi soll sich die Flecken und den Schuh mal genauer ansehen und falls es Menschenblut ist, am besten gleich einen DNA-Abgleich machen.«


Brandauer hielt den Schuh so lange hoch, bis Brö-mel begriffen hatte, dass er auf einen Asservatenbeutel wartete. Die hatte Brömel stets vorrätig in seiner linken Jackentasche. Während er den Schuh langsam in einer der Plastikbeutel gleiten ließ, fragte er:


»Warum gleich 'nen DNA-Abgleich, Klaus?« Der Polizist stellte den zweiten Kegel dort ab, wo der Kommissar eben den Schuh gefunden hatte.


Hansen hatte den auffordernden Blick seines Vorgesetzten verstanden und notierte: 2 – Turnschuh (rechts).


»Damit wir das Blut später einwandfrei zuordnen können. Der Schuh und das Blut haben was mit dem Unfall zu tun, sagt mir meine Spürnase.« Brandauer tippte sich mehrfach mit dem Zeigefinger an die Nase und erhob sich wieder.


Plötzlich hörte man in der Ferne ein Motorengeräusch, das schnell näher kam und sich rasch zu einem ohrenbetäubenden Lärm entwickelte, der eine weitere Unterhaltung unmöglich machte.


Ein unvermittelter Windstoß verteilte die Nebelschwaden in alle Richtungen. Der Hubschrauber, der den Lärm und den Wind verursachte, leuchtete die Stelle am Boden aus, wo er zu landen beabsichtigte und bereits wenige Sekunden später setzte er direkt neben dem Unfallfahrzeug auf. Zwei Sanitäter überführten den schwer verletzten Fahrer des Unfallfahrzeugs auf der Trage liegend in den Hubschrauber, während ein dritter Helfer, der eine Infusionsflasche hielt, versuchte, mit ihnen Schritt zu halten.


Dann sah man plötzlich auf der gegenüberliegenden Straßenseite Hansen über das Feld rennen, der verzweifelt bemüht war, seine Dienstmütze wieder einzufangen, die eine Böe erwischt hatte, und jedes Mal, wenn er sie greifen wollte, weiter flog.


Er hatte sie gerade erwischt und hielt sie triumphierend hoch, da startete der Hubschrauber wieder und die dadurch erzeugte Druckwelle riss ihm erneut die Mütze aus der Hand. Nach etwa zwanzig Sekunden war der Spuk vorbei. Der Hubschrauber war weg und Hansen hatte seine Mütze endgültig wieder und klopfte sie freudestrahlend an seiner Hose ab.


»Das war ja 'ne Glanzleistung Kollege«, rief Brandauer ihm ungehalten zu. »Ich halte hier Vorträge, dass vor mir niemand den Acker betreten soll, und Ihnen fällt nichts Besseres ein, als ausgerechnet da mit ihrer Dienstmütze Einkriege zu spielen.«


Schlagartig verschwand das Lachen aus seinem Gesicht. Er sah verunsichert von einem Kollegen zum anderen. Auch Brömel rollte mit den Augen.


»Tut mir leid!«, entgegnete Hansen kleinlaut.


»Na ja, shit happens!«, versuchte Brömel die Situation zu entkrampfen. »Gehen Sie bitte und stellen Sie den ersten Kegel wieder an die richtige Stelle. Den hat's ein ganzes Stück nach hinten verschoben.«


Und dann wieder an den Kommissar gerichtet: »Warum bist du überhaupt davon überzeugt, dass das Blut was mit dem Unfall zu tun hat, Franz?«


»Weil die Flecken noch keine zwei Stunden alt sind, also etwa zum Zeitpunkt des Unfalls dort entstanden. Vielleicht erfahren wir über sie sogar mehr über den genauen Zeitpunkt und den Ablauf des Unfalls. Die interessantere Frage bleibt allerdings die, warum der Mensch, der hier angehalten hat, nicht die Feuerwehr gerufen hat, sondern einfach weitergefahren ist«, überlegte Brandauer laut. »Er muss doch mitgekriegt haben, dass hier Menschen lebensgefährlich verletzt worden sind.«


»Vielleicht hatte er selbst was getrunken?«, bemerkte Hansen. Man spürte, dass der junge Kollege die Gelegenheit nutzen wollte, sein Missgeschick wieder gut zu machen und seinem Vorgesetzten beweisen wollte, dass er der richtige Mann am richtigen Ort war. Er sah immer wieder zu Brömel hinüber, um dessen Reaktion zu beobachten.


»Wäre denkbar, aber so viel könnte ich gar nicht trinken, dass ich deshalb zwei Menschen sterben lassen würde. Zumal, wenn ich den Unfall nicht selbst verschuldet habe«, entgegnete der Kommissar. »Dann würde ich zumindest anonym die Feuerwehr informieren.«


»Vielleicht hatte er kein Handy?«, überlegte Hansen weiter.


»Das halte ich eher für unwahrscheinlich! Wie lange ist das jetzt her?«


Brömel sah noch auf die Uhr, da antwortete Hansen schon wie aus der Pistole geschossen: »Wir wurden um 2 Uhr 33 benachrichtigt. Wann sich der Unfall ereignete, wissen wir allerdings nicht.«


»Wer hat euch informiert?«


»Die Kollegen von der Freiwilligen Feuerwehr«, antwortete Brömel. »Und die wurden kurz zuvor von einem Verkehrsteilnehmer in Kenntnis gesetzt, der hier vorbei fuhr und das Flackern der Rücklichter von dem verunfallten Fahrzeug bemerkte.«


»Aus welcher Richtung kam der? Vielleicht ist ihm ja unser Truckfahrer begegnet?«


»Leider nicht. Er kam aus der gleichen Richtung wie der Truck und unsere Unfallopfer.«


»Wo ist der Mann jetzt?«


»Sitzt gerade bei den Kollegen im Bulli und macht seine Aussage. Ist völlig fertig!«, antwortete Brömel.


Brandauer zückte sein Smartphone, sah auf die Uhr und dachte laut nach:


»Wir haben jetzt kurz nach drei. Wenn er wirklich kein Handy hatte, hätte er bis jetzt genug Zeit gehabt, auf anderen Wegen die Feuerwehr zu informieren. Wenn bis jetzt keine Unfallanzeige eingetrudelt ist, muss er andere Gründe gehabt haben, den Unfall nicht zu melden und den Unfallort einfach zu verlassen.«


»Klären Sie das mal ab, Hansen!«, ordnete Brömel an.


»Aye, aye, Sir!« Der Polizeimeisteranwärter steckte sein Notizbuch in die Brusttasche, schlug die Hacken zusammen und machte eine Kehrtwende.


»Und lassen Sie dieses alberne ‚Aye, aye, Sir!‘. Wir sind hier weder im englischen Königreich noch auf hoher See«, rief Brömel ihm noch nach und schüttelte lachend den Kopf.


»Wir sollten uns das Ganze noch einmal genauer bei Tageslicht ansehen«, schlug Brandauer dem Kollegen vor. »Für heute habe ich genug gesehen.« Er tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn und verabschiedete sich, um zu gehen.


Brömel hielt ihm lächelnd die offene linke Hand entgegen. Brandauer sah erst die Hand und dann ihn an und fragte sich, ob man sich neuerdings mit der Linken verabschiedet oder was Brömel von ihm wollte.


»Meine Taschenlampe. Du hast noch meine Taschenlampe!«
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